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Der legendäre Tenor Enrico Caruso im Jahr
1910.  (Laveccha  Studio,  Chicago  /
Wikimedia,  gemeinfrei/public  domain)

Schon mal gehört? „Der singt wie ein Caruso“. Ein geflügeltes
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Wort, auch von Menschen zitiert, die den wirklichen Caruso nie
gehört hatten, nicht einmal auf seinen legendären Schellack-
Platten. „Caruso“ galt als bedeutungsgleich für faszinierendes
Singen, spätestens seit der Tenor aus Neapel vor 100 Jahren,
am 2. August 1921, in seiner Heimatstadt unerwartet an den
Folgen einer Rippenfellentzündung gestorben war.

Carusos Karriere war auch in der Zeit der großen Opern-Diven
und der gefeierten Heldentenöre einzigartig. Kaum ein Sänger –
vielleicht  mit  Ausnahme  von  Maria  Callas  –  versetzte  die
Opernwelt so sehr in Aufregung. Kaum ein anderer Name ist bis
heute auch außerhalb der Welt des Musiktheaters so geläufig.
Caruso  war  und  ist  eine  Legende,  um  die  sich  zahllose
Anekdoten ranken, während er selbst sein Privatleben sorgsam
verborgen hielt.

Befeuert wurde dieser Ruhm auch durch einen Film wie „Der
große Caruso“, 30 Jahre nach seinem Tod mit Mario Lanza in der
Titelrolle gedreht. Was Wahrheit und was Erfindung ist, lässt
sich in den Biografien nur schwer bestimmen, denn es gibt
wenig Material aus erster Hand. Schon seine Herkunft aus einer
armen  Familie  war  durch  die  –  inzwischen  widerlegte  –
Behauptung verklärt, seine Mutter habe 21 Kinder zur Welt
gebracht.

Der „Carusiello“ singt Serenaden

Das Singen war ihm offenbar in die Wiege gelegt: Die schöne
Stimme  des  kleinen  „Carusiello“  fiel  dem  Pfarrer  Giuseppe
Bronzetti auf, der ihn daraufhin förderte. Der junge Altist
sang in der Kirche und verdiente sich – vielleicht auch eine
Legende? – ein paar Lire, indem er an so manchen Abenden
„unter dem Fenster irgendeines italienischen Mädchens“ eine
Serenade  sang,  „während  der  Verehrer  in  der  Nähe  stand,
erwartungsvoll  hinaufblickend,  ob  sein  teuer  bezahlter
Gesangstribut auch Anerkennung fände“. Dass der Unterricht bei
lokalen Gesangslehrern ebenso harte Arbeit war wie diejenige
in Fabriken, um den Lebensunterhalt zu verdienen, wird oft



nicht  ausreichend  gewürdigt.  Schon  in  der  Jugend  entdeckt
wurde  jedoch  auch  Carusos  Zeichentalent.  Sein  Leben  lang
pflegte er diese Kunst als Hobby; witzige Selbstporträts und
gekonnte Karikaturen belegen seine Begabung.

Auch als Zeichner talentiert: Selbstkarikatur von Enrico
Caruso  beim  Singen  in  einen  Aufnahmetrichter,  1902.
(Wikimedia,  gemeinfrei/public  domain  –  Quelle:
https://soundofthehound.files.wordpress.com/2011/01/img5
65.jpg)

Auch ein Caruso musste seinen Weg durch die Provinz machen und
seine Stimme heranbilden. Im Alter von 24 Jahren debütierte er
1897 in der Uraufführung von Francesco Cileas „L’Arlesiana“ am
Teatro Lirico in Mailand, 1898 folgte dort Umberto Giordanos
„Fedora“.  Sein  erstes  Auftreten  an  der  Scala,  einem  der
führenden italienischen Opernhäuser (als Rodolfo in Giacomo
Puccinis  „La  Bohème“)  brachte  ihm  die  Bewunderung  des
Dirigenten  Arturo  Toscanini,  mit  dem  Caruso  künftig
zusammenarbeitete, auch in einer seiner Favoriten-Rollen, dem
Nemorino in Gaetano Donizettis „Liebestrank“.
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Nie wieder Neapel

Caruso genoss bereits eine gewisse Berühmtheit, als er im
Winter 1901 für seinen ersten Auftritt am renommierten Teatro
San  Carlo  nach  Neapel  kam.  „Nachdem  er  auf  fremden
Schlachtfeldern so oft gekämpft und gesiegt hatte, kehrte er
frohen Herzens in seine Heimat zurück, um sich auch hier den
Ruhmeslorbeer zu pflücken“, heißt es in einer alten Biografie.
Intrigen, Rivalitäten und Carusos Stolz sorgten jedoch dafür,
dass der „Liebestrank“ nicht den gewünschten Erfolg brachte.
Vielleicht sahen seine Landsleute in dem jungen Tenor auch
immer noch den Straßensänger von einst. Caruso schwor, nie
wieder in Neapel aufzutreten und höchstens zurückzukommen, um
einen Teller Spaghetti zu essen. Dem blieb er sein Leben lang
treu.

Erster Star der Schallplatte

Die  noch  folgenden  20  Jahre  seines  Lebens  waren  ein
Triumphzug.  Über  Buenos  Aires  und  London  ging  es  an  die
Metropolitan Opera in New York, wo er 1903 als Herzog in
Giuseppe Verdis „Rigoletto“ debütierte und fortan – mit einer
Ausnahme – bis 1920 in jeder Eröffnungspremiere einer neuen
Saison sang. Die großen Partien in den Opern Giuseppe Verdis
und Giacomo Puccinis blieben seine Domäne. Viele Male gab er
den Radames in „Aida“ und triumphierte 1910 mit der legendären
Emmy Destinn als Minnie die Uraufführung von Puccinis „Mädchen
aus dem goldenen Westen“ unter Arturo Toscanini.

Caruso baute sich erfolgreich einen märchenhaften Ruhm auf und
verstand es, den viel bewunderten Glanz seiner Stimme auch
finanziell  zu  vergolden.  Zwei  Rollen  schien  er  besonders
geliebt  zu  haben:  die  des  Canio  in  Ruggero  Leoncavallos
„Pagliacci“ („Der Bajazzo“) und die 1919 erstmals gesungene
Partie des Eleazar in Jaques Fromental Halévys großer Oper „La
Juīve“ („Die Jüdin“). Eine Beobachterin erinnert sich an seine
innere  Rührung:  „Ich  habe  ihn  nach  dem  ersten  Akt  (des
„Bajazzo“) fünf Minuten in seiner Garderobe schluchzen hören;



ich habe ihn so aufgewühlt gesehen, dass er auf offener Bühne
ohnmächtig  zusammenbrach.“  Eleazar  war  auch  seine  letzte
Partie an der Met im Dezember 1920; er sang unter großen
Schmerzen, von seiner Partnerin gestützt.

Dass  Carusos  Ruhm  bis  heute  anhält,  ist  auch  seinen
Schallplatten  zu  verdanken.  Er  war  einer  der  ersten
Opernsänger, die erkannten, wie bedeutsam dieses neue Medium
ist. Und er hatte Glück, dass seine Stimme für die Mittel der
damals beschränkten Aufnahme- und Wiedergabetechnik passgenau
geeignet war. Der Tenor mit dem zu männlich-baritonaler Fülle
hin entwickelten Timbre hat sich mit fast 500 Aufnahmen zum
ersten großen Plattenstar gemacht. Die Aufnahmen zeigen auch,
wie  er  seinen  Gesangsstil  einem  sich  wandelnden  Geschmack
angepasst und ihn vom kunstreich verzierten, leichten Singen
des klassischen Belcanto des 19. Jahrhunderts zu dramatischer
Gestaltung mit kraftvoll-wuchtigen Tönen entwickelt hat.


